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aus jeiner engeren Heimat. Unter den jüngeren Dichtern ift einer der fruchtbarjten

Alexander Oberneder (geboren 1839), der außer volfsthümlichen Weihnachtsgedichten

ernjte und heitere Gejchichten aus dem Volfsleben mit Humor vorträgt. In neuerer Zeit

haben einige dem Volke ferner jtehende Oberöfterreicher fich Sprache und Ton des Bauers

zu eigen gemacht. Franz Keim (geboren 1840), der Dichter der „Sulamith“, gibt der Liebe

zur Heimat in anmuthigen Vierzeilen Ausdrud, Hans Kunz (geboren 1846) und Leopold

Hörmann (geboren 1857) fleiden ihre Gedanfenfplitter mit Gejchick in die Form des

Scnadahüpfls und der fprach- und formgewandte Anton Matojch (geboren 1851) jingt

reizende Frühlingstieder; er ift überdies der erfte, der fich in Dialect-Broja verjucht hat.

Diejen heimatlichen Dichtern reihen fich ein paar Männer an, deren Wiege nicht zwijchen

Sm und Enns geftanden ift; jo haben Wilhelm Cappilleri aus Salzburg und Hugo

Leitenberger aus Niederöfterreich Gedichte in oberöfterreichiicher Mundart veröffentlicht.

Wenden wir uns jegt zum Volfsgejange und zur Volfsdichtung.

Wer der Gejchichte des Volfsgejanges in Oberöfterreich nachgeht, wird finden, da;

derjelbe zu verschiedenen Zeiten verfchieden war, ftetS aber hat, was das Volfsgemüth

lebhaft erregt, im Lied feinen Ausdrud gefunden. Als in grauer Vorzeit die Stürme der

Völkerwanderung durch das Land brauften, mögen die Schicfjale der Volkskfönige poetijch

verherrlicht worden jein; der Umstand, da das größte deutiche Volfsepos in unjeren

Gauen entjtanden ift, beweift zur Genüge, einen wie mächtigen Eindrud jene Ereigniffe

auf das Volksgemüth ausgeübt haben. Als im Mittelalter tief gläubige Neligiofität das

ganze Leben durchdrang, jtrömte auch hier der innige Gottesglaube im Gejfang aus: Das

Lied ift jtets der wirfjamfte Träger und Verbreiter neuer Lehren, daher jpiegelte fich auch

hier zur Zeit der Reformation der Widerftreit der religiöfen Meinungen im Gejange wieder.

Zur Zeit des großen Bauernkrieges zogen die Rebellen unter den Klängen des Fadinger-

liedes in den Kampf, umd mehr al3 ein poetifcher Kopf hat e8 unternommen, von den

Gräueln jenes blutigen Volksfrieges zu dichten. Ein jolcher Dichter fingt von den Bauern:

Schwarze Fahnen thun fie führen, | Dem Tod, gangs wie es wöll,

Dasijt ihre Liberei, I Viel Volk thut ihn zulaufen

Einen Todtenfopf darinnen, | Aus viel Orten mit Haufen.

Der gibt zu verftehen frei: DO lieber Gott, fteh bei!
I

Sie find unterworfen !

Spottverje auf die Bauern haben fich auf Schlachtenbildern erhalten; jo fteht unter

einem Bild, das einen für die Bauern unglüdlichen Kampf bei Neuhofen daritellt:

Mier Bauern glauben ohn allen Zweifel, | Id bleib einmal nit lenger bier;

Der Lebel! hat lauter lebendige Teufel, | Lauf, Jodl, und nimm den Brotiad mit dir
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